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Prof. Heinrich Getroft,

Die freie Perfpektive im Zeichenunterricht
der Mittelklaffen höherer Lehranftalten.

Was ift das Schwerfte von allem?
Was Dir das Leichtefte dünkt:
Mit den Augen zu fehen,
Was vor den Augen Dir liegt!

Goethe.

Wenn der Sa§, daß nur richtig zum Ausdruck gebracht werden kann,
was richtig verftanden ift, einwandfrei gilt, fo muß als erftes Ziel jedes
Unterrichts, auch des Zeichen- und Kunftunterrichts, die Erweckung des vollen
Sachverftändniffes beim Schüler vor der Darftellung ins Auge gefaßt werden.

Das heute im Zeichenunterricht allgemein angewendete Verfahren zur
Einführung in das Körperzeichnen geht an diefem Ziele und an den ficher
nicht geringen Schwierigkeiten vorüber und überläßt den Schülergeift feinem
Empfinden, Gutdünken, kurzum dem Geratewohl. Soll diefem Verfahren nun
gleichwohl eine gewifie Berechtigung 'nicht abgefprochen werden, fo gefchieht
dies jedoch unter dem Vorbehalt, daß ihm zu feiner Zeit ein; ergänzendes Ver¬
fahren zur Seite geftellt wird. Denn ohne die Kenntnis der Zufammenhänge
der Perfpektive wird ernftlich niemand, auch der Lehrer nicht, eine richtige
Darftellung von körperlichen Erfcheinungen durchzuführen vermögen. Dem
Bedürfnis nach diefer Ergänzung Rechnung zu tragen, ift der Zweck nach-
ftehender Arbeit. Sie ift nur als Wegweifer für den Lehrer gedacht und befaßt
(ich nicht mit der Durchführung im einzelnen. Die Erörterung einiger allge¬
meiner Gefichtspunkte möge der Arbeit vorangehen.

Die Seele des Menfchen fteht mit der Außenwelt in Beziehung durch die
Sinne. Mit ihrer Hilfe nimmt de — als Spiegelbilder des Anfchaulichen und
Individuellen — Vorftellungen auf, die als Einzel- und als Individualvorftellungen
bezeichnet werden. Diefe Individualvorftellungen bilden das Subftrat, die allein
(ichere Unterlage unferes Wiflens von der Außenwelt. Aus einer mehr oder
minder großen Anzahl verwandter Individualvorftellungen entftehen im Bewußt¬
fein als gemeinfamer Niederfchlag die Gemeinvorftellungen, die naturgemäß
gegenüber den klaren Individualvorftellungen nur verlchwommene Umrifle auf¬
weifen. Und aus ihnen wieder entwickelt die Seele unter bewußter Zufammen-
faffung der allen gemeinfamen und Ausfchaltung der bloß individuellen Merk¬
male die Begriffe als geiftige Abftraktionen. Da bei der Begriffsbeftimmung
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^£ L |f noch äußere Zweckabfichten hinfichtlich der Auswähl der Merkmale Berück-
fichtigung finden, fo unterfcheiden fich die Begriffe ftets von den Gemein-
und den Individualvorftellungen und entfernen fich, je nachdem, von dem An¬
schaulichen und Individuellen.

Von Seele zu Seele kann ein geiftiger Verkehr zur gegenfeitigen Mittei¬
lung ihrer Bewußtseinsinhalte ftattfinden, jedoch niemals unmittelbar, fondern
ftets nur mittelbar, unter Zuhilfenahme eines objektiven Mittlers. In diefem
Zwifchenträger prägt der Geber feine mitzuteilende Vorftellung aus und macht
fie dadurch den Sinnen des Empfängers zugänglich. Diefe Mittler werden
deshalb Ausdrucks- oder geiftige Verkehrsmittel genannt. Als folche kommen
Sprache, Bild, Ton, Zeichen jeglicher Art, Geberden u. a. m. in Betracht. Sie
laffen fich in zwei^Gruppen, nämlich in Aequivalente und Symbole, zufammen-
faffen. Unter Aequivalenten find dabei diejenigen Mittler verftanden, die natur¬
getreue Nachbildungen der finnlich wahrnehmbaren Erfcheinungen derjenigen
Objekte oder ihrer Beziehungen untereinander darfteilen, von denen die Vor¬
ftellung des Gebers herrührt, während als Symbole alle diejenigen geiftigen
Verkehrsmittel anzufprechen find, die zur Erleichterung und Vereinfachung des
geiftigen Verkehrs als bloße Abzeichen oder Stellvertreter von Aequivalenten
oder Vorftellungen zwifchen Geber und Empfänger vereinbart find.

So wird z. B. die Vorftellung von einem Lied durch das Aequivalent
geäußert, wenn es von dem Geber gefänglich, und durch das Symbol, wenn
es von ihm in Noten ausgedrückt wird.

Als für das praktifche Leben wichtigftes Aequivalent gilt das Bild in jeg¬
licher Form und als gebräuchlichftes Symbol die ftets verwendungsbereite Sprache.

Im Bilde kann jede Gefichtsvorftellung, insbefondere jede Individual-
gefichtsvorftellung — und die Gefichtsvorftellungen machen wenigftens 60 v. H.
aller Vorftellungen aus — mit jeder nur wünfehenswerten Genauigkeit und Ein¬
deutigkeit zum Ausdruck gebracht und jedermann mitgeteilt werden.

Dagegen erleidet der Gebrauch der Wortfymbole verfchiedene Ein-
Ibhränkungen: erftens ift er nur für die Uebertragung von Gemeinvorftel-
lungen und Begriffen, nicht aber von Individualvorftellungen eingerichtet,
zweitens ift er an denjenigen Kreis gebunden, innerhalb deffen die Verein¬
barung bezüglich der Bedeutung der Symbole befteht oder bekannt ift, und
drittens fet^t der Gebrauch der Symbole voraus, daß diejenigen Bewußtfeins¬
inhalte, die fie bedeuten Collen, bei Geber und Empfänger übereinftimmen,
was in der Erfahrung feltener zutrifft, als man gemeinhin glaubt. Es wird
dadurch dem Verkehr durch die Sprache der Stempel der Unzulänglichkeit
aufgedrückt. Mehr aber noch dadurch, daß durch die Wortfymbole nicht
eigentlich die Vorftellungen des Gebers übertragen, fondern nur Vorftellungen
des Empfängers aus feinem Unterbewußtfein in den Blickpunkt der Aufmerk¬
samkeit gezogen werden, was zur Folge hat, daß ihm alfo nicht die zuge¬
dachten Vorftellungen, fondern nur Anregungen zufallen, denenzufolge er
dann aus feiner eignen Phantafie heraus fich felbft Vorftellungen fchafft als fein
ureigenftes perfönliches Erzeugnis. Daß hierbei die Vorftellungen des Gebers
oft kaum einen Vergleich mit denjenigen des Empfängers zulaffen, ift neuerdings
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zu aller Ueberrafchung durch das Experiment überzeugend nachgewiefen worden.
Daraus folgt, daß der Sprache als Verkehrsmittel ausreichende Tragfähigkeit
für alle Fälle nicht zukommt, und daß namentlich zur Uebertragung gerade
der wichtigften und ficherften Bewußtfeinsinhalte, der Individualvorftellungen,
fie überhaupt nicht, fondern einzig und allein das Aequivalent, vornehmlich
das Bild, zur Verwendung kommen kann. Im übrigen ift der Sprache der
Vorteil der leichteren Verwendbarkeit, aber der Nachteil der Unzulänglichkeit,
dem Aequivalent dagegen der Vorzug unbegrenzter Genauigkeit, Zuverläffig-
keit und Eindeutigkeit, aber der Nachteil (chwierigerer Handhabung zuzu-
fprechen. Keines der beiden geiftigen Verkehrsmittel reicht für alle Fälle hin,
keines kann das andere erfetjen. Deshalb befteht die Notwendigkeit für
jedermann, (ich zum Gebieter über beide Ausdrucksmittel zu machen und
dies in möglichft ausgiebiger Weife, damit er in jeder Lebenslage den Auf¬
gaben gewachfen ericheint, die ihm Sollen und Wollen [feilen.

Soweit (ich der geiftige Verkehr zwilchen Menfchen von annähernd gleicher
Bildung und geiftiger Verfaflung abfpielt, wird die Verftändigung verhältnis¬
mäßig leicht glücken. Anders aber zwilchen Menlchen verlchiedener BildungsHufen,
z. B. zwilchen Lehrer und Schüler. Während die Vorftellungen des Lehrers
in langer geiftiger Arbeit ausgereift und gefichert find, laflen jene des Schülers
oft nur das eine oder das andere der wefentlichften Merkmale erkennen.
Die leider nur zu natürliche Folge muß fein, daß der Lehrer in dem vollen
Bewußtfein, daß fein Vortrag oder feine Frageftellung fachgemäß fei, trotz¬
dem an dem Verftändnis des Schülers vorbeiredet. Es follte deshalb bedacht
werden, daß alles Denken an Empfindungen und Individualvorftellungen an¬
knüpft, und daß Gemeinvorftellungen, Begriffe, Urteile und Schlüfle nur dann
richtig gebildet werden können, wenn die Individualvorftellungen zuverläffig
fundamentiert find.

Der Nachweis des Vorhandenfeins der Individualvorftellungen, des Grades
ihrer Entwicklung und ihrer Richtigkeit, durch Aeußerung und Vergleich des
Geäußerten mit dem Objekt, ferner die Feftftellung der größeren oder geringeren
Annäherung an diefes, endlich die Ergänzung, Verbeflerung und Richtig Heilung
bis zur vollen Uebereinftimmung mit ihm follte eine nie zu vernachläffigende
Pflicht jedes Unterrichtenden fein, namentlich aber in dem früheren Alter der
Schüler und in allen Fällen, in denen unmittelbar an die lndividualvorftellung
angeknüpft wird. Wer diefen Nachweis verfäumt, baut in die Luft und treibt
nur ein fruchtlofes Spiel mit Worten.

Der Nachweis der und die Verftändigung über die Gefichtsindividualvor-
ftellungen kann aber nur mittels des Aequivalents, des Bildes oder der Zeich¬
nung, erreicht werden.

Ein Beifpiel möge das zeigen. Lehrer und Schüler unterhalten (ich über
die Rofe. Der Schüler gibt an: „Die Rofe ift rot." Das Wort Rofe bedeutet
nun eine Gemeinvorftellung und Lehrer und Schüler können (ich darunter jede
beliebige Rofe denken. Rofen find aber in der Erfahrung fehr verlchieden von
einander. Jeder von ihnen wird (ich demnach eine andere Vorftellung machen,
und keiner weiß, was (ich der andere unter der Gemeinvorftellung „Rofe" denkt.
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Geradefo liegen die VerhältnifTe bezüglich der Gemeinvorftellung „rot". Nun
bedarf Ichon das als Beifpiel angegebene Urteil der Einfchränkung, nämlich
viele, manche, etliche Rofen find rot, die anderen nicht. Wieder eine neue
Vorftellung von unbeftimmtem Charakter. Genau verftändigen können fie fich
nur über eine beftimmte Rofe, „diefe Rofe". Die Hauptrolle übernimmt dabei
aber diefes Objekt, und die Sprache ift nur ein Hilfsmittel, fie ift wegen ihrer
Unzulänglichkeit zurückgetreten. Lehrer und Schüler haben jetzt das identifche
Rot und die identifche Form vor fich, und nun follte man annehmen, wiffe jeder,
wie die Vorftellung des anderen befchaffen ift. Diefe Annahme verlangt aber,
um Zweifel auszufließen, noch des Beweifes. Diefer wird erbracht, indem
jeder von beiden fein Erinnerungsbild von der Rofe im Bilde ausdrückt. Ein
Vergleich zwilchen beiden Bildern und der Rofe läßt aber in der Regel mehr
oder minder große Verfchiedenheiten erkennen: Während der Geübte, Ge-
Ichulte eine ziemlich erlchöpfende Vorftellung nachweift, behält die Vorftellung
des Ungeübten einen großen Abftand von der Wirklichkeit. Er befi^t alfo
überhaupt noch nicht die Fähigkeit zur Auffaflung des Bildes der Rofe. „Er
fieht, als fähe er nicht." Hier kann nur die Darftellung im Bild unmittelbar
nach dem Objekt eine Vertiefung der Anlchauung gewährleilten. Und diefe
wird um fo leichter gelingen, je mehr Uebung und Erfahrung des Darftellenden
mitfpricht. Wer über die nötigen Fähigkeiten hierzu nicht verfügt, wird der
Wirklichkeit niemals nahe kommen können.

Die einfeitige Betonung des fprachlichen Verkehrs in der Schule hat dem¬
nach ihre großen Schatten feiten. Welch fchwierige Aufgaben werden dem
AuffafTungsvermögen des Arztes beifpielsweife geftelltl Wie muß er das gefunde
Ausfehen feiner Patienten kennen, um die durch die Krankheit hervorgerufenen
Veränderungen richtig einlchä^en zu können, wie (charf müßte fein abfolutes
Form- und Farbengedächtnis ausgeprägt fein, wenn er feiner Aufgabe gerecht
werden wollte! Er follte mit dem Maler und dem Bildhauer wetteifern können.

Der geiftige Verkehr zwilchen Lehrer und Schüler erfordert bei beiden,
daß fie fich über Ein-, Zwei- und Dreidimensionales zeichnerilch, je nachdem,

1". in Umriflen, — beim Dreidimenfionalen perfpektivilch,
2. nach der optilchen Erlcheinung (Licht und Farbe),
3. nach ihrem ftofflichen Gepräge,
4. nach ihrem organitchen und äfthetifchen Aufbau und
5. nach dem ihnen innewohnenden Seelilchen zu äußern vermögen.

Die richtige Darftellung eines Objektes nun fetjt vor allem das richtige
Verftändnis feiner Form voraus. Auf diefem Gebiete arbeiten Mathematik und
Naturwiflenlchaft mit dem Zeichen- und Kunftunterricht zufammen. Der
Geometrieunterricht befaßt fich jedoch auslchließlich mit den elementaren
Formen der Ebene und des Raumes, in den Bereich der höheren, d. h. der
organitchen Form, insbefondere foweit fie bewegt oder mit feelifchem Aus¬
druck erfüllt ift, dringt er nicht ein. Diefes Feld überläßt er dem Zeichen- und
Kunftunterricht. Auch die Architektur der Organismen ift nur in Verbindung mit
der Kunft, vor allem der Architektur, faßlich. Sie ift gleicherweife der Ausdruck
und das Erzeugnis der hinter dem Anfchaulichen und Individuellen der Organismen



fliehenden allgemein pfychifchen Grundvermögen, wie das aus fchöpferifcher
Synthefe hervorgegangene Kunftwerk. Uebrigens lafTen fich Leben und Seele
fremder Organismen nur mit unferm eignen Lebensgefühl und unfern eignen
Seelenvermögen ausmeffen und darftellen nur durch das Aequivalent und mit
Mitteln der Kunft. Die legten Fragen der Naturwiffenfchaft werden demnach
nur im Verein mit der Kunft: beantwortet werden können.

Bei der Darftellung von Gegenständen kann ein Empfindungs-, ein
Vorftellungs- und ein Begriffsbild als Ziel gefleckt fein. Das Empfindungsbild
entfteht durch Widerfpiegelung der Empfindung unmittelbar und darum
möglichft getreu nach dem Gegenftand. Es wird an das photographifche
Bild erinnern. Das Vorftellungsbild als Erinnerungsbild betont naturgemäß
die charakteriftifchen Merkmale auf Koften der unwefentlichen, die vollftändig
vernachläffigt werden können. Es findet feinen Höhepunkt, in pejorativem
Sinne, in der Karrikatur. Endlich das Begriffsbild vereinigt in fich aus einer
größeren Zahl formverwandter Gegenftände das allen Gemeinfame, Typifche.
Beifpiele liefern die griechifche Palmette und die Rofette.

Diefen drei Bildarten entfprechen in der Kunft: Naturalismus, Realismus
und Idealismus.

Zur bewußt richtigen Darftellung des Dreidimenfionalen ift die Kenntnis der
wefentlichften Zufammenhänge der Perfpektive ein unumgängliches Erfordernis.
Ohne fie kommt kein Schüler, felbft bei ernftem Bemühen, über das Zufalls¬
produkt und die wertlofe Spielerei hinaus. Schon eine einfache Zeichnung
nach einem geometrifchen Körper ift für ihn — ohne Perfpektivverftändnis —
ein Verfuch auf gut Glück hin, eine richtige Darftellung aber ohne Modell, aus
der Erinnerung oder gar aus der Phantafie heraus, eine Unmöglichkeit. Eben
diefe Darftellung aber ift ein Ziel, auf das nicht verzichtet werden kann.

Da nun für jede zeichnerifche Darftellung des Dreidimenfionalen die
Aufzeichnung im Umriß Grundlage und Ausgangspunkt für die weitere Aus-
geftaltung ift, fo empfiehlt fich die Einführung in die Perfpektive fchon in den
Tertien. In diefem Alter ftellt zwar die Aufgabe noch fehr hohe Anforderungen
an das Raumanfchauungsvermögen der Schüler; mit Umficht, Geduld und
Gründlichkeit wird jedoch das Ziel erreicht.

Im folgenden wird eine vom Verfaffer feit jähren erprobte Methode gezeigt,
die nach feiner Erfahrung die Aufgabe löft. Möge ihr Hauptwert in der Be-
fchränkung der grundlegenden Kenntniffe auf das Unentbehrliche gefunden
werden. Als Vorübungen find Darftellungen aus der Empfindung nach dem
allgemein üblichen Verfahren vorauszufchicken.

Die Lehre von dem Verfahren, durch welches Linien, Flächen und Körper
fo dargestellt werden, wie fie bei der Betrachtung mit einem Auge von einem
beftimmten Standort aus im Raum erfcheinen, wird Perfpektive genannt.

Es gibt zwei Arten der Perfpektive, die zentralprojektive und die freie.
Die nachfolgende Darftellung wird fich allein mit der freien Perfpektive bef äffen.

Die perfpektivifche Darftellung von irgendwelchen geometrifchen Gebilden
geht von der Einftellung des Auges auf einen in Augenhöhe gelegenen Blick-



punkt und der Annahme zweier Grundebenen, der Horizontal- (Horizont)
und der Vertikalebene, aus.

Der Blickpunkt wird gewöhnlich auf dem dem Befchauer am nächften
liegenden oder auf demjenigen Teile des darzustellenden Gegenltandes gewählt,
der geeignet erfcheint, ein vorwiegendes InterefTe zu erwecken, fonlt im ge-
(chlolfenen Raum gewöhnlich fo, daß der Horizont dem Fußboden und der
Decke und die Vertikalebene den feitlichen Wandflächen parallel oder aber
durch die Schnittgerade irgend zweier zufammenftoßender Wandflächen hin¬
durchläuft.

Der Horizont (H) wird als wagrechte, die Vertikalebene (V) als fenkrechte
Ebene durch Auge und Blickpunkt gedacht. Beide Grundebenen fchneiden
fleh in einer Geraden, die mit dem Hauptfehftrahl d. h. der Verbindungs¬
linie von Auge und Blickpunkt zufammenfällt. Sowohl die beiden Grund¬
ebenen als auch diefe ihre Schnittgerade ericheinen dem Belchauer verkürzt,
jene als Geraden, diefe als Punkt. Sie werden dementfprechend auch dar¬
gestellt: der Horizont als Wagrechte, die Vertikalebene als Senkrechte und
ihre Schnittgerade als ihr Schnittpunkt. Bezeichnet wird der Schnittpunkt als
Augpunkt (O).

Durch die beiden Grundebenen wird der unendliche Raum in Raum¬
viertel oder Quadranten geteilt. In Nachftehendem wird der linke obere
als 1, der rechte obere als 11, der linke untere als 111 und der rechte untere
als IV angefprochen.*)

Für die Darstellung eines Punktes im Raum ift feine Lage zu den beiden
Grundebenen maßgebend. Ein Punkt ift beftimmt durch feine rechtwinklig
zu den Grundebenen gemeffenen Abftände von ihnen und feine Entfernung
von einer durch das Auge des Belchauers rechtwinklig zu Horizont und Vertikal¬
ebene gedachten -frontalen Ebene. Diefe rechtwinklig zu den Grundebenen
gemeflenen Abftände des Punktes werden feine Koordinaten genannt.

Da die Entfernungsverhältniffe mehrerer Punkte von der Frontalebene (ich
(bhon in der (cheinbaren Größe ihrer Koordinaten ausdrücken, fo wird in der
freien Perfpektive auf die Kenntnis der Entfernung der Punkte von der Frontal-
ebene meift verzichtet.

Eine Gerade ift beftimmt durch zwei ihrer Punkte, eine Ebene durch
zwei ihrer Geraden, eine Figur durch ihre Begrenzungslinien und ein Körper
durch feine Begrenzungsflächen.

Linien und Flächen können vollftändig begrenzt, teilweife begrenzt oder
unbegrenzt fein. Eine beiderfeits begrenzte Gerade wird dargeftellt mit Hilfe
ihrer Endpunkte, eine einfeitig begrenzte mit Hilfe ihres Begrenzungspunktes
und eines beliebigen weiteren ihrer Punkte, gewöhnlich ihres Richtungspunktes,
und eine unbegrenzte durch irgend zwei ihrer Punkte oder durch einen folchen
und einen Richtungspunkt. Die Darftellung von begrenzten Flächenftücken

*) Der der nachfolgenden Darfteilung zugrunde gelegte Gedanke der Ableitung aller Linienrichtungen
aus der fagittal wagrechten ah Grundftellung durch Drehung der Geraden um ihren Anfangspunkt läßt die
Bezeichnung der Quadranten in der in der Mathematik oder der in der Technik eingeführten Reihenfolge
als unzweckmäßig ericheinen. Dodi ftehen der Uebernahme jener Bezeichnungsweile keine grundfä^lichen
Bedenken im Wege.
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(Figuren) erfolgt durch Darfteilung ihrer Umrißlinien, jene der Körper durch
Darftellung ihrer Begrenzungsflächen.

Derjenige Punkt einer Geraden, der der Frontalebene am nächften liegt,
gilt als ihr Anfangspunkt.

Sind mehrere Geraden darzuftellen, fo ift zunächft ihr gegenfeitiges
Lageverhältnis zu unterfuchen. Windfchiefe und von ihren Anfangspunkten
aus auseinanderlaufende Geraden lind unabhängig von einander, alfo einzeln,
von ihren Anfangspunkten aus zufammenlaufende Geraden gewöhnlich durch
ihre Anfangspunkte und ihren Schnittpunkt und parallele Geraden durch ihren
Anfangspunkt und ihren gemeinfamen Richtungspunkt beftimmt. Dieler liegt da,
wo die Parallelen bei ausreichender Verlängerung (ich (cheinbar fchneiden.
Er wird als Fluchtpunkt (v) bezeichnet.

Die Lage des Fluchtpunktes von Parallelen hängt ab von ihrer Lage zu
den Grundebenen. Geraden können zu den Grundebenen parallel laufen, (ie
können (ich in fpitzen Winkeln von ihnen entfernen, und (ie können rechtwinklig
zu ihnen ftehen. Dem Horizont parallele Geraden werden wagrechte, vom
Horizont unter fpitzen Winkeln nach oben oder unten (ich entfernende auf- oder
abfteigende und rechtwinklig zum Horizont flehende werden fenkrechte genannt.
Ferner werden der Vertikalebene parallele Geraden als fagittale, von der
Vertikalebene unter fpitzen Winkeln nach links oder nach rechts (ich ent¬
fernende nach links oder nach rechts gedrehte und rechtwinklig zu ihr, alfo der
Frontalebene parallel, laufende als frontale bezeichnet.

Eindeutig wird die Lage von Geraden nur durch ihre Beziehungen zu den
beiden Grundebenen beftimmt. Hiernach find folgende Lagen zu unterfcheiden:

A 1) die fagittal wagrechte,
2 a) die nach links gedrehte wagrechte,
2 b) die nach rechts gedrehte wagrechte,

Abbildung 1



Abbildung 2

3) die frontal wagrechte,
B 1) die fagittal auf- oder

abfteigende,
2a) die nach links gedreh-

, te auf- oder abftei¬
gende,

2b) die nach rechts ge¬
drehte auf- oder ab¬
fteigende,

3) die frontal auf- oder
abfteigende (Ichiefe),

C 1) die fagittal frontale
(fenkrechte).

Die Lage der Flucht¬
punkte der Parallelen diefer
genannten Richtungen läßt
(ich an einem Quadrat mit
einem fenkrechten und einem
fagittal wagrechten Seiten¬
paar veranfchaulichen, wenn
es um die Anfangspunkte
der fagittal wagrechten Sei¬
ten 1) nach links und rechts
bis in die frontale Stellung,
2) nach oben und unten
ebenfalls bis in die frontale
Stellung und 3) nacheinan¬
der wie in 1) und 2) ge¬
drehtwird. Sämtliche Lage¬
möglichkeiten der Geraden
und ihrer Fluchtpunkte wer¬
den damit berührt, denn die
Drehung über die frontale
Lage hinaus führt eine Ver-
taulchung von Anfangs- und
Endpunkt herbei und macht
eine andere Beurteilung der
Linienlage erforderlich.

Die Lage des Fluchtpunk¬
tes des fagittal-wagrechten
Quadratfeitenpaares in der
Grund- oder Ausgangs-
ftellung, dann bei der Dreh¬
ung nach links oder rechts
bis in die frontale Stellung
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erhellt aus obiger Abbildung (1), nämlich: in der Grundftellung befindet er (ich
im Augpunkt, bei der Drehung nach links hin bewegt er (ich auf dem Horizont,
dem Grade der Drehung angemeden, nach links und erreicht beim Eintritt in
die frontale Lage auf dem Horizont das Unendliche, bei der Drehung nach rechts
bewegt er (ich entfprechend vom Augpunkt aus auf dem Horizont nach rechts
ebenfalls bis ins Unendliche.

Die zweite Drehungsweile des fagittal wagrechten Seitenpaares, die Dre¬
hung nach oben und unten, veranfchaulicht Abbildung 2. Dabei gleitet der Flucht¬
punkt vom Augpunkt aus auf der Vertikalebene nach oben und unten und erreicht
mit der frontalen Lage das Unendliche auf der Vertikalebene.

Endlich bei der Verbindung beider Drehungen, alfo der Drehung nach
der Seite mit derjenigen nach oben und unten, läuft der Fluchtpunkt zunächft
auf dem Horizont feitwärts wie in Abbildung 1, dann fenkrecht nach oben
oder unten weiter in die Quadranten. Wird eine der beiden Drehungen bis
in die frontale Stellung fortgefetjt, fo erreicht der Fluchtpunkt das Unendliche
in den Quadranten (Abbildung 3).

Ueber die Lage der Fluchtpunkte der Parallelen der verfchiedenen Rich¬
tungen laffen (ich hiernach nach folgenden Gefichtspunkten fünf Lehrfätje
auf (feilen:

1. Sats behandelt die Grundftellung,
2. „ „ die Drehung nach links und rechts,
3. „ „ die Drehung nach oben und unten,
4. „ „ die Verbindung diefer beiden Drehungen,
5. „ „ die Drehung bis in die frontale Lage.

Die Lehrlatte lauten:
1) Der Fluchtpunkt der fagittal wagrechten Parallelen liegt im Augpunkt.
2 a) Der Fluchtpunkt der nach links gedrehten wagrechten Parallelen liegt

auf dem Horizont links vom Augpunkt.
2 b) Der Fluchtpunkt der nach rechts gedrehten wagrechten Parallelen liegt

auf dem Horizont rechts vom Augpunkt.
3 a) Der Fluchtpunkt der fagittal aufzeigenden Parallelen liegt auf der

Vertikalebene über dem Augpunkt.
3b) Der Fluchtpunkt der fagittal abfteigenden Parallelen liegt auf der

Vertikalebene unter dem Augpunkt.
4 a) Der Fluchtpunkt der nach links gedrehten auffteigenden Parallelen

liegt im erften Quadranten.
4b) Der Fluchtpunkt der nach rechts gedrehten auffteigenden Parallelen

liegt im zweiten Quadranten.
4 c) Der Fluchtpunkt der nach links gedrehten abfteigenden Parallelen

liegt im dritten Quadranten.
4d) Der Fluchtpunkt der nach rechts gedrehten abfteigenden Parallelen

liegt im vierten Quadranten.
5) Der Fluchtpunkt aller frontalen Parallelen liegt im Unendlichen.

(Frontale Parallelen haben zwei Fluchtpunkte.)
Der Inhalt diefer Lehrfätje ift in nachftehender Abbildung 4 überfichtlich
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veranfchaulicht. Denkt man (ich diefe Abbildung in einiger Entfernung aufrecht
vor das Auge gehalten, das Auge in wagrechter Richtung auf den Augpunkt
eingestellt und vom Auge aus Geraden nach den in das Schema eingetragenen
Fluchtpunkten gezogen, fo zeigen diefe Linien die möglichen Richtungen an,
ferner zielen fie auf Lage und Bezeichnung des Fluchtpunktes und endlich auf
die danebenftehende Nummer des darauf bezüglichen Lehrfa^es.

Abbildung 4

Aus obigen Lehrlatten ergeben lieh noch die folgenden allgemeineren Sät^e:
a) Die Fluchtpunkte aller wagrechten Parallelen liegen auf dem

Horizont.
ai) Die Fluchtpunkte aller auffteigenden Parallelen liegen über dem

Horizont.
a 2) Die Fluchtpunkte aller abfteigenden Parallelen liegen unter dem

Horizont.
b) die Fluchtpunkte aller fagittalen Parallelen liegen auf der Verti¬

kalebene.
b,) Die Fluchtpunkte aller nach links gedrehten Parallelen liegen links

von der Vertikalebene.
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b 2) Die Fluchtpunkte aller nach rechts gedrehten Parallelen liegen
rechts von der Vertikalebene,

c) Die Fluchtpunkte aller feitwärts gedrehten auf- und abfteigenden
Parallelen liegen in den Quadranten.

Zur Frage der Einübung und Anwendung obiger Lehrfätze bei der Löfung
von Aufgaben feien noch einige Bemerkungen angefügt.

Da die natürliche Größe der darzuftellenden Strecken in der Regel im
Metermaß nicht bekannt und vom Standort des Beobachters aus auch nicht
meßbar ift, fo ift an ihrer Stelle ihr Verhältnis zu einer beliebig gewählten Ein-
heitsftrecke (M) zu verwenden. Die Strecken erfcheinen dann als Vielfache
diefer Einheit. Bei der Ausführung des Bildes kann anftelle diefer Einheit eine
beliebig gewählte (größere oder kleinere) Bildeinheitsftrecke (M)) treten, je
nachdem die gewünfchte Bildgröße dies erfordert.

Das Verfahren bei der Darftellung erhellt aus folgendem Beifpiel. Als
Aufgabe ift gewählt die Darftellung des Quadrates in der Grundftellung.
r- i • j d L Li AusführungErgebnis der Beobachtung.

H, V, O, l, 11, 111, IV.

A in 11.
A bis H - = 72 M
A „ V = V/4 »
B „ H = - V/2 j?

B „ V - V/4 jj

AB = - 1 77

AB bis CD = = '/3 77

AD V, BC V o
CD V V ro

Zur Ausführung feien fol¬
gende Aufgaben empfohlen.
Es find darzuftellen:

1) das Quadrat in der
Grundftellung und in
den durch Drehung da¬
raus abgeleiteten Stel¬
lungen wie in Abb. 1,
2 und 3,

2) der Würfel in gerader Abbildung 5
und in fchiefer Stellung und auf der Ecke ftehend,

3) Teile des Zeichenfaales in gerader Stellung (Abb. 6),
4) ein Hausmodell in gerader Stellung (Abb. 7),
5) Teile des Zeichenfaales in fchiefer Stellung,
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6) ein Häusmodell in fchiefer Stellung (Abb. 8),
7) Modelle von Prof. Karl Elfner, Dresden, als Klaffen- und Einzelmodelle

und nach freier Wahl der Schüler (Beifpiel Abb. 9),
8) drehrunde Modelle,
9) Probearbeiten aus der Erinnerung nach vorher gefehenen Modellen,

10) Skizzen nach Architekturftücken.
Im Anfchluß an diefe Aufgaben find Verfuche zur weiteren Aus- und Um-

geftaltung des Bildes zu empfehlen z. B. bei Aufgabe 6 durch Hinzufügen von
Türen, Fenftern, Treppen, Türmchen, Erkern, Baikonen, Veranden, Garten¬
mauern u. a. aus der Phantafie. Dabei bietet (ich paffende Gelegenheit zur
Befprechung des Landläufigen aus den Elementen der Baukonftruktion, etwa der
gebräuchlichsten Backflein-, Quader- und Holzverbände, der Anordnung der
Ziegel und Schiefer auf dem Dach, der Konftruktion von Fenftern, Türen,
Möbeln u. a.

Ziel diefer Aufgabengruppe ift, den Schüler fähig zu machen zur bewußt-
richtigen freien und gebundenen Darftellung irgendwelcher Gegenftände in
Umriffen fowohl nach dem Modell als auch aus der Erinnerung.

Abbildung 6
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Abbildung 7
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Abbildung 8
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